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0erf#toßigetifc|e^ttf$ettl)attbel
Im §al&jal)t 1916.

(Storrefponbenj.)

Soeben pb bie SRefuttate beS fchtoeizetifehen aufjem
hanbelS pro 1. ©emefter 1916 erfdjtenen. auch fie fteben
natürlich im Qeid^en beS äBeltMegeS, ber tnbeffen, neben
gemaltigen Verheerungen auf roirifeïjafittdjem ©ebiet, un=
beftreilbar manches ©ute für unfer Vaterlanb gezeitigt
bat. Somit foß feineSroegS gefagt fein, ber Krieg an fi<h
ïfinne ©uteS Raffen — ber Krteg bleibt immer ein
Verbrechen unb ein Unglfid zugleich — aber leiber bebarf
eS oft beS Kriege§, um bie Menfdjen au§ igtet @Iet<h=

gûltigïett aufzuraffen. ©o mirb bann »on oberflächlichen
Seuten oft auS irgenb einem günfügen fHefultot bem
Krteg ein Verbiete# zugefchrteben, ben baS fcheufjtichfte
alter menfcpdjen Verbrechen meber bept, noch feiner
Statur ua<h bepen ïann.

©inet jener Petnbaren Kriegs» erbienfte ift für bie
©chmeig, baff mir fett 1914 im Qnlanb laufen unb
fabrizieren gelernt baben, maS mir früher mit aßet ©email
glaubten im Sluêlanb beftetten §u rnüffen. SaS ift ein
©runb, marum bie Çanbellbilanj ber ©cbroeij eine fo
günftige geroorben ift, unb bamit ber SBechfethirS bei
©(^meijerfranfenS im auSlanb hob« Prämien erhielt.

golgenbe Böhlen mögen uns bieS bemetfen :

Seftjit ber ftanbelSbilatig anno 1912 — 612 Mißtönen

„ „ „ anno 1915 10 „
Überfthufi ber „ im 1. Quart. 1916= 96 „

Somit im gufammenbang ftebt bie ©eftaltung ber
3Be«bfelïurfe, »on benen mir bie micbtigften in ber Sletqe
ibrer ©ntmertung aupbren, unb groar per @nbe Se»
gember 1916:
England Paifiirs= 25.20 Kurs Ende Dez. 1916 24.10 Uerlust 4,4 »/q
Iranhrelä) „ 100.- „ 86.90 „ 13,17»
Italien „ =100.- „ =73.85 „ =26,1»/»
Diütsdlland „ =125.- „ =84.75 „ =32,2 7o
Oesterreidillngarn „ =105.— „ =53.50 „=49,17»

Ser ttberfdjufj ber fcïjmeigettfchen ^anbelSbilang im
1. föalbjabr 1916 ift noch nicht publiziert morben. @r

beläuft ftcb fdjähungSmeife auf 200 Mißtönen granîen.
Mir befpret^en nun im (linzeinen bie oerfchtebenen

Vofttionen ber fmnbelSftaüfiif, fomett fie für bie Sefer
biefeS VlaiteS Sntereffe bepen.

Das ^0(3.
Sebermann melfj, rote ungeheuer bie fdjœetzerifdbe

ausfuhr in §olg gemorben ift. Vor einigen fahren £>teÇ

eS noch allgemein, baft tie ©djmeiz immer meniger in
ber Sage fet, ihren eigenen |>olgbebatf zu becfen unb
öaber mehr unb mehr 00m SluSlanbe abpngig merbe.
Stun bat bie ©djmeig nid# nür für ihren eigenen Vebatf
felbft zu forgen, fonbern fie exportiert noch in febr um--

fangreicbem Mafi, fo bafj mir —• befonberS für granï»
reich unb in zweiter Stnie Stalten — zum fjolsejporilanö
par excellence gemorben finb.

StobeS Saubnu^bolî ift in ber ©htfubr fafi »er»
Prounben. Sie ausfuhr ftteg »on 81,000 auf 133,600 q,
mäbrenb ber SBert [ich »on 517,000 auf 1,16 Miß. gr.
erhöhte. 80% beS ©xporteS gingen nach Statten. Sie
ausfuhr »on rohem Stabelnutjboljftteg oon 478,000
auf 497,000 granîen, mäbrenb baS ©jportgempt oon
95,000 auf 87,000 Soppelgentner faul. 3In 1. ©teile
als Ibnehmer ftebt ^tec granïreich ; ihm folgt Stätten.
Illeben btefen beiben îomrnt letn ©xportlanb mehr in
Vetracht.

VefdjlageneS StabeIbolj ift ebenfaßS nur in ber
ausfuhr z« ermähnen; eS ftteg quantitaüo »on 36,000
auf 42,800 q unb bem SGBerte nach »on 366,000 auf
524,000 granîen. Sie gefttegenen greife fommen hierin

mit aller Seutttd&feit zum auSbrud. als abnehmet für
befdjlageneS Stabel Vapolg îomrnt nur granïreich mit
95 ®/o unfereS ©efamtexporteS in ^Betracht.' Sie©tnfuhr »on eit|enen Srettern, bie mlefrüher,
»ormiegenb aus £fterreich flammt, ift etmaS geftiegen;
fie »erzei^net einen Swportmert oon 314,000 granîen,
gegenüber ber gleiten gett im Sßhre 1915. — anbete
Saubholzbretter merben nur exportiert; im ©egenfah
zu ben »origen, ftnb biefe im ©xport ganz bebeutenb
geftiegen, unb zwar »on 320,000 auf 847,000 granîen.
als abnehmet ftebt hier Stötten an 1. ©teile, immerhin
mit einem geringen Siorfprung oor granîretd).

Sie fchmeizerifdhe ^anbelèftatifttî hut mohl noch feiten
einen ©prung in ber Bunahme beS ©xPorteS »erzeichnet,
rote bei ben ^Jiabelîjolgbrettern. iöon 378,000 q ift
ba§ ©emicht auf 2,05 ÏOMionen Soppelzentner geftiegen,
mährenb ber Söert gar eine Bunahme »on 3,82 auf nicht
meniger als 25,87 Millionen granîen oerzeichnet; alfo
eine Sermehrung um baS 8»fac|e! auch hier finb au§7
fchttepch granîretch unb Statten bie abnehmet, jenes
mit 66 ®/o, btefeS mit beinahe bem ganzen IRcft.

JltlneuaHon.
©anb ift nach wie »ör lebiglich im Swport »on

Sebeutung. Serfelbe hob ftdh geroidhtSmäßig »on 801,000
auf 855,000.q unb »on 337,000 auf 360,000 granîen
©infuhrmert. 50 % unfereS auSlanbSbejugeS ftammt auS
Seutfc|lanb unb 40% aus granïreich. — ®ine Diethe
oon ^Baumaterialien meifen meber in ber ©infuhr nodh
im ©xport Bahlen oon itgenbmelchet Sebeittung auf. Sßer
rounbert fp barüber angefi<ht§ beS »ölligen Sarnteber=
ttegenS ber Saugemerbe? ^ftafterfteine, rohe Sruchfteine,
Çauftetne, Quaber, Marmore, ©ranit, tpiatten, @tein=

hauerarbeiten, abgüffe unb gormerarbeiten aus ®ip§,
Sachfchtefer, metfen oft gerabegu lächerliche -Biffern beS
21 en h anbeis auf; B'ffern, bie im befd^eibenen 33ubget
einer ÉrbeiterhauShaltung untergebracht merben îônnten.
@S hat felbfioerftänblich îeinen 3med, biefe hier aufzü»
führen, unb merben btefe allgemeinen 35emerîungen genügen.

©Riefet in gliefenunbfßlatienijlim ©XPäPt
erroähnenSroert ; berfelbe ift oon 20,100 auf 25,800 q
geftiegen, roa§ ben SBert »on 259,000 auf 364,000 gr.
erhöht hat. ©inen jähen SufPrnung in beiben gormen
bel ^anbeBoerîehrS meift gebrannter ©ipS unb
Kalîfiein auf. SSemerîenSroert ift namentlich ber ©xport,
welcher oon 872 auf nicht meniger als 194,000 q auffchmotl.

getter ©tûcîïalî geigt ähnliche SSer^ältniffe. Son
19,400 q ging baS Sucportgemi^t auf 168,200 q empor,
unb bementfprechenb ber SBert »on 44,700 auf 368,000
granîen. S" btefen beiben ißofttionen ift Seutpianb ber
michtigfte abnehmet.

©emahlener fetter Katî, hpbraultper Kalt, îrafj unb
Dlomangement finb im gcanbelSoetïehr ebenfalls bebeutenb
zufammengepmolgen. anberS oerhält e§ fich begegen beim
^ortlanb§ement, ber eine Bunahme beS âuSfuljr»
gemid^tS oon 115,000 auf 623,000 q oergeichnet, maS
ben ©xportmert »on 534,000 auf 2,66 Mill, granîen
braute. IIS bemeïîenSroerte Steuerung ift ^ter zu »er»
Zeichnen, bah Seutfdjlanb nicht mehr an 1. ©teüe als
abnehmet fie^t, fonbern granïreich, baS 60% unfereS
gefamten ©xporteS abgenommen hat. Ser anteil Seutfch»
lanbs bagegen beträgt nur noch 37%. ; r.7

©chladen, fßuzzolanzemente unb Bementarbeiten metfen
fo ftarî rebuzierte IpanbelSjiffern auf, ba| »on beren
©rroähnung Umgang genommen merben ïann. SaSfelbe
gilt »on ©djilfbrettern, Magnefilbrettern unb ©ternit»
platten, bie früher bebeutenbe ©xportziffern aufmtefen,
nun aber infolge beS überaß barnieberttegenben Sauge»
merbeS im Serïehr ftarî gefunfen finb. :

Ser Pmeizerifche Ifpfjaltexport (zur §auptfac|e
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DerschweizerischeAußenhandel
im 1« Halbjahr 1M6«

(Korrespondenz.)

Soeben sind die Resultate des schweizerischen Außen-
Handels pro 1. Semester 1916 erschienen. Auch sie st-hen
natürlich im Zeichen des Weltkrieges, der indessen, neben
gewaltigen Verheerungen auf wirtschaftlichem Gebiet, un-
bestreitbar manches Gute für unser Vaterland gezeitigt
hat. Damit soll keineswegs gesagt sein, der Krieg an sich
könne Gutes schaffen — der Krieg bleibt immer ein
Verbrechen und ein Unglück zugleich — aber leider bedarf
es oft des Krieges, um die Menschen aus ihrer Gleich-
gültigkett aufzuraffen. So wird dann von oberflächlichen
Leuten oft aus irgend einem günstigen Resultat dem
Krieg ein Verdienst zugeschrieben, den das scheußlichste
aller menschlichen Verbrechen weder besitzt, noch seiner
Natur nach besitzen kann.

Einer jener scheinbaren Kriegsverdienste ist für die
Schweiz, daß wir seit 1914 im Inland kaufen und
fabrizieren gelernt haben, was wir früher mit aller Gewalt
glaubten im Ausland bestellen zu müssen. Das ist ein
Grund, warum die Handelsbilanz der Schweiz eine so

günstige geworden ist, und damit der Wechselkurs des
Schweizerfrankens im Ausland hohe Prämien erzielt.

Folgende Zahlen mögen uns dies beweisen:
Defizit der Handelsbilanz anno 1912 --- 612 Millionen

„ „ „ anno 1915 — 10 „
Überschuß der „ im I.Quart. 1916 ^ 96 „

Damit im Zusammenhang steht die Gestaltung der
Wechselkurse, von denen wir die wichtigsten in der Reihe
ihrer Entwertung aufführen, und zwar per Ende De-
zember 1916:
WM «>«--25.20 W W « M-----24.10 U«----- 4,4 >
ftMW „ -----100.- „ --8K.90 „ --13,1°/o
IM» „ ---100.- „ ----73.85 „ ^26,1°/»
«MM „ ------125.- „ ---84.75 „ ---32,2°/«
«mM-llMN „ ^105.— „ ---53.50 „ --49,1°/o

Der Überschuß der schweizerischen Handelsbilanz im
1. Halbjahr 1916 ist noch nicht publiziert worden. Er
beläuft sich schätzungsweise auf 200 Millionen Franken.

Wir besprechen nun im Einzelnen die verschiedenen
Positionen der Handelsstatistik, soweit sie für die Leser
dieses Blattes Interesse besitzen.

Das Hslz.
Jedermann weiß, wie ungeheuer die schweizerische

Ausfuhr in Holz geworden ist. Vor einigen Jahren hieß
es noch allgemein, daß die Schweiz immer weniger in
der Lage sei, ihren eigenen Holzbedarf zu decken und
daher mehr und mehr vom Auslande abhängig werde.
Nun hat die Schweiz nicht nur für ihren eigenen Bedarf
selbst zu sorgen, sondern sie exportiert noch in sehr um-
fangreichem Maß, so daß wir — besonders für Frank-
reich und in zweiter Linie Italien — zum Holzexportland
par excellence geworden sind.

Rohes Laubnutzholz ist in der Einfuhr fast ver-
schwunden. Die Ausfuhr stieg von 81,000 auf 133.600 q,
während der Wert sich von 517,000 auf 1,16 Mill. Fr.
erhöhte. 80°/«, des Exportes gingen nach Italien. Die
Ausfuhr von rohem Nadelnutzholz stieg von 478,000
auf 497,000 Franken, während das Exportgewicht von
95,000 auf 87,000 Doppelzentner sank. An 1. Stelle
als Abnehmer steht hier Frankreich; ihm folgt Italien.
Neben diesen beiden kommt kein Exportland mehr in
Betracht.

Beschlagenes Nadelholz ist ebenfalls nur in der
Ausfuhr zu erwähnen; es stieg quantitativ von 36.000
auf 42,800 q und dem Werte nach von 366,000 auf
524,000 Franken. Die gestiegenen Preise kommen hierin

mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck. Als Abnehmer für
beschlagenes Nadel - Bauholz kommt nur Frankreich mit
95°/» unseres Gesamtexportes in Betracht.

Die Einfuhr von eichenen Brettern, die wie früher,
vorwiegend aus Österreich stammt, ist etwas gestiegen;
sie verzeichnet einen Importwert von 314,000 Franken,
gegenüber der gleichen Zeit im Jahre 1915. — Andere
Laub Holzbrett er werden nur exportiert; im Gegensatz
zu den vorigen, sind diese im Export ganz bedeutend
gestiegen, und zwar von 320,000 auf 847,000 Franken.
Als Abnehmer steht hier Italien an 1. Stelle, immerhin
mit einem geringen Vorsprung vor Frankreich.

Die schweizerische Handelsstatistik hat wohl noch selten
einen Sprung in der Zunahme des Exportes verzeichnet,
wie bei den Nadelholzbrettern. Von 378.000 q ist
das Gewicht auf 2.05 Millionen Doppelzentner gestiegen,
während der Wert gar eine Zunahme von 3,82 auf nicht
weniger als 25,87 Millionen Franken verzeichnet; also
eine Vermehrung um das 8-fache! Auch hier sind aus-
schließlich Frankreich und Italien die Abnehmer, jenes
mit 66°/o, dieses mit beinahe dem ganzen Rest.

Mineralien.
Sand ist nach wie vor lediglich im Import von

Bedeutung. Derselbe hob sich gewichtsmäßig von 801,000
aus 855,000 q und von 337,000 auf 360,000 Franken
Einfuhrwert. 50 °/g unseres Auslandsbezuges stammt aus
Deutschland und 40°/o aus Frankreich. — Eine Reihe
von Baumaterialien weisen weder in der Einfuhr noch
im Export Zahlen von irgendwelcher Bedeutung auf. Wer
wundert sich darüber angesichts des völligen Darnieder-
liegens der Baugewerbe? Pflastersteine, rohe Bruchsteine,
Hausteine, Quader, Marmore, Granit, Platten, Stein-
hauerarbeiten, Abgüsse und Formerarbeiten aus Gips,
Dachschieser, weisen oft geradezu lächerliche Ziffern des
Außenhandels auf; Ziffern, die im bescheidenen Budget
einer Ärbeiterhaushaltung untergebracht werden könnten.
Es hat selbstverständlich keinen Zweck, diese hier auszü-
führen, und werden diese allgemeinen Bemerkungen genügen.

Schiefer in Fliesenund Platten ist im Export
erwähnenswert; derselbe ist von 20,100 auf 25.800 g
gestiegen, was den Wert von 259,000 auf 364,000 Fr.
erhöht hat. Einen jähen Aufschwung in beiden Formen
des Handelsverkehrs weist gebrannter Gips und
Kalkstein auf. Bemerkenswert ist namentlich der Export,
welcher von 872 auf nicht weniger als 194,000 q aufschwoll.

Fetter Stückkalk zeigt ähnliche Verhältnisse. Von
19,400 q ging das Jmportgewicht auf 168,200 q empor,
und dementsprechend der Wert von 44,700 auf 368.000
Franken. In diesen beiden Positionen ist Deutschland der
wichtigste Abnehmer.

Gemahlener fetter Kalk, hydraulischer Kalk, Traß und
Romanzement sind im Handelsverkehr ebenfalls bedeutend
zusammen geschmolzen. Anders verhält es sich dagegen beim

Portlandzement, der eine Zunahme des Ausfuhr-
gewichts von 115,000 auf 623,000 q verzeichnet, was
den Exportwert von 534,000 auf 2,66 Mill. Franken
brachte. Als bemerkenswerte Neuerung ist hier zu ver-
zeichnen, daß Deutschland nicht mehr an 1. Stelle als
Abnehmer steht, sondern Frankreich, das 60°/o unseres
gesamten Exportes abgenommen hat. Der Anteil Deutsch-
lands dagegen beträgt nur noch 37°/o. ;

Schlacken, Puzzolanzemente und Zementarbeiten weisen
so stark reduzierte Handelsziffern aus, daß von deren

Erwähnung Umgang genommen werden kann. Dasselbe
gilt von Schilfbrettern, Magnesitbrettern und Eternit-
platten, die früher bedeutende Exportziffern auswiesen,
nun aber infolge des überall darniederliegenden Bange-
werbes im Verkehr stark gesunken sind. -

Der schweizerische Asphaltexport (zur Hauptsache
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herrührenb au! bem im befiß eine* engltfchen ©efeßfiäjaft
befmblidhen baltraoerl > SBerfen) ift gletchermeife Meinet
geworben. ßroar haben Stulfuhrquantum unb SBert mit
95,700 q unb 413,000 granfen mteber eine ßunahme
erfahren, inbeffen ftnb btefe ßiffern nur noch Srucf)tet(e
ber frühem SBetie. Qm SRücfgang biefeë früher fo be»

beutenben ©jporte! fptelt wohl auch ber Umftanb mit,
baß ffieutfdhlanb Hauptabnehmer mar.

©te ©Infuhr oon ©tein!of)Ien, fett Krleglbeglnn
hefanntficïj ein ©orgenltnb unfere! Sanbel, hat ftd) gegen»
Aber ber bericljtlgett 1915 quantitatio non 8,00 auf
9,76 Miß. ©oppelgentner ober non 80,000 auf 97.600
SBaggonl à 10 t gehoben; bementfpredhenb ift auch ber
ißretl begw. ßmportroert oon 29,4 auf 35,9 Millionen
granfen größer geworben.

®ie ©tnfuhr oon ©oïl ift gewichtmäßig oon 26,000
auf 38,900 SBaggonl à 10 t gefttegen, wäfjrenb ber
ißretl begw. Importwert eine Vergrößerung oon 11,2
auf 16,8 Millionen granfen erfuhr.

©er gmport oon briquette! flieg oon 37 200 auf
42,100 SBaggonl unb bamit im SBert oon 13,37 auf
15,12 Millionen granfen. befanntlidf) war bte Veit bis
gum ßult 1915 in ber Kohlenoerforgung unfere! Sanbel
nodfj oerhälmilrnäßig normal, wenn btcfer Slulbrucf hier
geftattet ift. ©rft im oergangenen ©ommer begann
©eutfdjlanb, uni mit ©ntgug ber Kohle gw brohen unb
gleichseitig fttegen auch bie greife. SBohtn unfer bater»
lanb in ber Kohlenfrage noch geführt noirb, bal weiß
fein Menf'd) su fagen. SBir müffen uni febenfaHl auf
eine trübe Vufunft gefönt machen.

(Sias.
luch hier hat fich eine bemerfenlmerte beränberung

ooßgogen, tnbem bte ©dhœelg plößlich in großen Quantitäten
genftergla! gu ejcoortteren begonnen hat. SBährenb
nämlich in ber su 90% aul ©euifchlanb fiammenben
©infuhr eine SBerigunahme oon 446,000 auf 562,000
granfen gu îonftatteren ift, beläuft ftdE) ber ©jport auf
12,000 q mit 1,30 Millionen granfen, währenb er anno
19 L5 nur 3100 q unb 174,000 gr. umfaßte. Unfere
Slulfuhr geht aulfchlleßltcf) nach granfrelch unb ©nglanb.
©al ßentrum blefer plößlich aufgelebten ©laltnbuftrte
ift beîannilich ber ferner Vura, wo belgifche Internierte
tn großem Maßftab befdjjäftigt werben.

(ElfOtt.
©te fRoheifeneinfuhr, gu 80% au! ©eutfdfjlanb

ftammenb, oergeichnet eine ßunahme bei Importgewicht!
oon 700,600 auf 730,900 q bei etner SBertoermehrmtg
oon 8,61 auf 8.98 Millionen granfen.

gerrofiligium unb gerrocljrom, all bebeutenbel
©rportpcobuft ber ©egenwart, hat ftch in ber Slulfuhr
oon 84,200 auf 100,700 q erhöhen fönnen, mal ben
©sportwert oon 3,45 auf 6 08 MiH. granfen gehoben
hat. ©er gefamte ©jport wirb oon ben beiben Ventral-
mächten abgenommen, wobei auf ©eutfdjlanb 80 % unb
auf Öfterretch-Ungarn 20 % entfallen.

brudh» unb Sitteifen oergeichnet einen fdhwung»
haften ©jportfjanbel. SBer fennt gegenwärtig n!cf)t bie
Slltmetafl» unb Sumpenhänbler? ©er fdhwetgerifche ©jport
wanbert gu 90 % nach Italien unb gum SVeften nach
granfreidh- ©ewid^tmäßig ftteg bie lulfuhr oon 113,000
auf 290,000 q unb ben SBert hat biefe SSermehrung oon
966,000 auf 4,71 Millionen granfen getrteben. Sllfo
eine gang unerhörte Preistreiberei

JCttyfev.
Man lieft ben Tanten bei „roten Metalll" gut ßett

mit gemifdhten ©efühlen. ©in unethörtel Sergauf unb
bergab oon Hoffnungen unb ©nttäufdfjungen. Silber biefe!
büb bürfen wir auch auf bte Hanbellftaîifiiî anwenben.
Slehmen wir ein beifpiel — Kupferbruch» unb 211t»

metall: Slulfubrgemidht 1915 24,500 q mit einem
SBert oon 6.85 Miß. gr. ©jportquantum 1916 — 464 q
unb 180,000 gt. SBert. Sllfo etne SSetringerung um bal
©edhgigfadhe ©I ift biel natürlich bem tngmifdjen er»

Iaffenen Stulfuhroerbot gugufdhretbcn. ©I ift nur bebauet»
lieh, baß btcfel nicht früher farn, benn für 6 8 Miflionen
granfen Slltfupfer in einer Bett in! Slullanb führen
laffen, wo wir im Sanbe felbft bte größte Slot haben,
bal ift ungehörig.

©inen langerfehnten luffchmung bei groportel hat
©tangenîupfer unb Kupferblech erlebt, feit bte Vereinigten
Staaten all Steferant im großen Maßftab auttraten,
©tatt 3400 q mit einem SBert oon 958.000 granfen
haben wir nun im I. ©emefter 1916 ein ©emicht oon
50,000 q unb 14,00 Mißionen Importwert. 75% bei
eingeführten ©tangenîupfer! unb Kupferblech! flammt
aul ben bereinigten Staaten.

©te ©Infuhr oon Kupferbraht — ebenfaßl sum
aßergrößten ©eil au! Slorbametifa ftammenb, ift mit
11,900 q unb 3,29 Mißtonen granfen ©tnfußrmert gang
genau auf ber Höh« bei borjahre! oerblteben.

Slei.
©ie ©tnfuhr erfolgt oorwtegenb all SBetcplet in

barren unb Slöefen. Quantitatio flieg fie oon 19,300
auf 27,600 q, bem SBerte nach ®an 1,12 auf 1,60 Miß.
granfen. ®a! biet fommt gur Hauptfach« (90 ®/o) aul
bem bletreidhen ©panien.

iin«
wirb metftenteil! in barren importiert unb gwar gu
70 % aul ©eutfcfjlanb. ©ie ©tnfuhr ift oon 21,000
auf 24,300 q angeworfen, währenb ber Importwert
etne bermehrung oon 2,02 auf 2,34 Miß. gc. oergeichnet.

gitttt
flammt fog tfagen ausfchlteßlich au! britifch- unb Slleber»

länbifch ßnbien; el oergetdhnet pro 1916 einen empftnb»
liehen iRficfgang ber ©tnfuhr, tnbem ba! ©emicht fich

oon 8900 auf 5900 q rebugterte. ©er SBert ging inbeffen
oon 3,92 auf 2,59 Miflionen granfen gurfief. ©er
port erfolgt metft in gorm oon barren.

Jlltuntnnnu
ift befanntlidh eine! ber bebeutenbften fdhweigerifdhen
©jportprobufte. ©ie ©tnfuhr war im berhälini! gum
©jport ftetl geringfügig, ift aber im berlauf bei Kriege!
unb befonberl im Qafjre 1916, ooflenb! auf Siuß ge=

funfen. ©er ©port, gu 99% nach ©eutfdjlanb gehenb,
ift gewidhtlmäßig oon 34,000 auf 40,500 granfen ge»

fttegen, währenb ber SBert eine bergrößerung oon 11,80
auf 14,20 Mißionen granfen erfuhr.

©ie JHafchineniubuftric.
©ntfpredhenb ber im aflqemetnen lebhaften Sefdhäfti*

gung ber fdhwetgerifchen Mafdhtneninbufirte, ftnb bei einer
SRethe ber wirtfdhaftlidh widhtigften fßofttionen größere
Umfahgtffern unb namentlich geftlegene Vulfuhrwerte gu

oergetchnen. ©tebei erwähnen wir:
BimpfktHtl Exportiert 1915 0,566 III. 1916= 2,43 III.
Splnntrei' md Zwirntrtinasdiintn „ 1915 0,636 „ 1916= 1,39 „
Strick- und Irkmasdiiniit „ 1915 0 922 „ I9i6= 1,15 „
Dparaotnascblnen „ 1915 6 560 „ 1916 10,460 „
Pumpen, iltntilatoren u. Curitinen „ 1915 2,517 „ 1916 4,781 „
Dampfmasdiinen „ 1915 1,880 „ 1916= 3 560,,
Benzin- und Pefrolmofortn. „ 1915 4,470 „ 1916= 7.583 „
tUerhzeuflinudilnen 1915 4,oio „ 1916 25,390,,

©ine befonbere ©rwähnung oerbienen h^ört öie

©qnamol unb bie SBerfgeugmafdhlnen, entfprechenb ber

finangteßen bebeutung ihre! ©jportel. ßer.e würben gu

40 % nach granfreief) unb gu 25% nadh ©eulfchlanb
exportiert, währenb ftch ber Sie ft auf afle Sänber ber

©rbe oerteilte, ©te SBerfgeugmaf^tnen fanben bagegen

oor aflem in granfreidh unb Qtalien ihre Hauptabnehmer,
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herrührend aus dem im Besitz einer englischen Gesellschaft
befindlichen Valtravers - Werken) ist gleicherweise kleiner
geworden. Zwar haben Ausfuhrquantum und Wert mit
95.700 q und 413,000 Franken wieder eine Zunahme
erfahren, indessen sind diese Ziffern nur noch Bruchteile
der frühern Werte. Im Rückgang dieses früher so be-
deutenden Exportes spielt wohl auch der Umstand mit,
daß Deutschland Hauptabnehmer war.

Die Einfuhr von Steinkohlen, seit Krtegsbeginn
bekanntlich ein Sorgenlind unseres Landes, hat sich gegen-
über der Berichtszeit 1915 quantitativ von 8.00 auf
9.76 Mill. Doppelzentner oder von 80.000 auf 97.600
Waggons à 10 t gehoben; dementsprechend ist auch der
Preis bezw. Importwert von 29.4 auf 35.9 Millionen
Franken größer geworden.

Die Einfuhr von Coks ist gewichtmäßig von 26,000
auf 38,900 Waggons à 10 t gestiegen, während der
Preis bezw. Importwert eine Vergrößerung von 11,2
auf 16,8 Millionen Franken erfuhr.

Der Import von Briquettes stieg von 37 200 auf
42,100 Waggons und damit im Wert von 13.37 auf
15,12 Millionen Franken. Bekanntlich war die Zeit bis
zum Juli 1915 in der Kohlenversorgung unseres Landes
noch verhälinismäßig normal, wenn dieser Ausdruck hier
gestattet ist. Erst im vergangenen Sommer begann
Deutschland, uns mit Entzug der Kohle zu drohen und
gleichzeitig stiegen auch die Preise. Wohin unser Vater-
land in der Kohlenfrage noch geführt wird, das weiß
kein Mensch zu sagen. Wir müssen uns jedenfalls auf
eine trübe Zukunft gefaßt machen.

Glas.
Auch hier hat sich eine bemerkenswerte Veränderung

vollzogen, indem die Schweiz plötzlich in großen Quantitäten
Fensterglas zu exvortteren begonnen hat. Während
nämlich in der zu 90°/o aus Deutschland stammenden
Einfuhr eine Wertzunahme von 446,000 auf 562,000
Franken zu konstatieren ist, beläuft sich der Export auf
12.000 q mit 1.30 Millionen Franken, während er anno
1915 nur 3100 q und 174,000 Fr. umfaßte. Unsere
Ausfuhr geht ausschließlich nach Frankreich und England.
Das Zentrum dieser plötzlich aufgelebten Glasindustrie
ist bekanntlich der Berner Jura, wo belgische Internierte
in großem Maßstab beschäftigt werden.

Lisen.
Die Roheiseneinfuhr, zu 80°/« aus Deutschland

stammend, verzeichnet eine Zunahme des Jmportgewichts
von 700,600 auf 730.900 q bei einer Wertvermehrung
von 8.61 auf 8.38 Millionen Franken.

Ferrosiliziumund Ferrochrom, als bedeutendes

Erportprodukt der Gegenwart, hat sich in der Ausfuhr
von 84,200 auf 100,700 q erhöhen können, was den
Exportwert von 3.45 auf 6 08 Mill. Franken gehoben
hat. Der gesamte Export wird von den beiden Zentral-
mächten abgenommen, wobei auf Deutschland 80 °/o und
auf Österreich-Ungarn 20°/o entfallen.

Bruch- und Alteisen verzeichnet einen schwung-
haften Exporthandel. Wer kennt gegenwärtig nicht die
Altmetall- und Lumpenhändler? Der schweizerische Export
wandert zu 90°/» nach Italien und zum Resten nach
Frankreich. Gewichtmäßig stieg die Ausfuhr von 113,000
auf 290.000 q und den Wert hat diese Vermehrung von
966,000 auf 4,71 Millionen Franken getrieben. Also
eine ganz unerhörte Preistreiberei!

NuPfev.
Man liest den Namen des „roten Metalls" zur Zeit

mit gemischten Gefühlen. Ein unerhörtes Bergauf und
Bergab von Hoffnungen und Enttäuschungen. Aber dieses
Bild dürfen wir auch auf die Handelsstatistik anwenden.
Nehmen wir ein Beispiel — Kupferbruch- und Alt-

metall: Ausfubrgewicht 1915 24,500 q mit einem
Wert von 6.85 Mill. Fr. Exportquantum 1916 — 464 q
und 180,000 Fr. Wert. Also eine Verringerung um das
Sechzigfache I Es ist dies natürlich dem inzwischen er-
laffenen Ausfuhrverbot zuzuschreiben. Es ist nur bedauer-
lich. daß dieses nicht früher kam, denn für 6 8 Millionen
Franken Altkupfer in einer Zeit ins Ausland führen
lassen, wo wir im Lande selbst die größte Not haben,
das ist ungehörig.

Einen langersehnten Aufschwung des Importes hat
Stangenkupfer und Kupferblech erlebt, seit die Vereinigten
Staaten als Lieferant im großen Maßstab auttraten.
Statt 3400 q mit einem Wert von 958.000 Franken
haben wir nun im I. Semester 1916 ein Gewicht von
50,000 q und 14.00 Millionen Importwert. 75°/° des

eingeführten Stangenkupfers und Kupferblechs stammt
aus den Vereinigten Staaten.

Die Einfuhr von Kupferdraht — ebenfalls zum
allergrößten Teil aus Nordamerika stammend, ist mit
11,900 q und 3.29 Millionen Franken Einfuhrwert ganz
genau auf der Höhe des Vorjahres verblieben.

Blei.
Die Einfuhr erfolgt vorwiegend als Weichblei in

Barren und Blöcken. Quantitativ stieg sie von 19.300
auf 27,600 q, dem Werte nach von 1.12 auf 1.60 Mill.
Franken. Das Blei kommt zur Hauptsache (90°/o) aus
dem bleireichen Spanien.

Zink
wird meistenteils in Barren importiert und zwar zu
70°/o aus Deutschland. Die Einfuhr ist von 21,000
auf 24,300 q angewachsen, während der Importwert
eine Vermehrung von 2.02 aus 2,34 Mill. Fr. verzeichnet.

Zinn
stammt sozusagen ausschließlich aus Britisch- und Nieder-
ländisch Indien; es verzeichnet pro 1916 einen empfind-
lichen Rückgang der Einfuhr, indem das Gewicht sich

von 8900 auf 5900 q reduzierte. Der Wert ging indessen
von 3.92 auf 2.59 Millionen Franken zurück. Der Im-
port erfolgt meist in Form von Barren.

Aluminium
ist bekanntlich eines der bedeutendsten schweizerischen
Exporlprodukte. Die Einfuhr war im Verhältnis zum
Export stets geringfügig, ist aber im Verlauf des Krieges
und besonders im Jahre 1916, vollends auf Null ge-
funken. Der Export, zu 99°/o nach Deutschland gehend,
ist gewichtsmäßlg von 34,000 auf 40,500 Franken ge-
stiegen, während der Wert eine Vergrößerung von 11,80
auf 14.20 Millionen Franken erfuhr.

Die Maschinenindustrie.
Entsprechend der im allaemeinen lebhaften Beschästi-

gung der schweizerischen Maschinenindustrie, find bei einer
Reihe der wirtschaftlich wichtigsten Positionen größere
Umsatzziffern und namentlich gestiegene Ausfuhrwerte zu
verzeichnen. Hiebei erwähnen wir:
MMAI WM»! 1915--0,566«. 1916-- 2.43 I»
WM. M MnMlMchiM „ 1915--0.636 „ 1916^ 1,39 „
ZM-Nê MWâOIM 1915---0 922 19161.15 „
lWlMMMW „ 1915---6 560 „ 1916 — 10.460,,
WD. ilMIâîll II. kUMll „ 1915--2,517 „ 1916--- 4.781,,
»MMMNI 1015--1.880 1916 -- 3560,,

Nâ Wolimtm. - - „ 1915---4,470 „ 1916— 7 583,,
àKMglMW» 1915--4,010 „ 1916--25,390,,

Eine besondere Erwähnung verdienen hierbei die

Dynamos und die Werkzeugmaschinen, entsprechend der

finanziellen Bedeutung ihres Exportes. Jene wurden zu

40°/» nach Frankreich und zu 25°/<, nach Deutschland
exportiert, während sich der Rest auf alle Länder der

Erde verteilte. Die Werkzeugmaschinen fanden dagegen

vor allem in Frankreich und Italien ihre Hauptabnehmer,
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woran rntfer meftlidjer Sttad&bar mit 60»/o, bet fübli^e
mit 34 7o partijiptert.

Die Tlutcmobiltnbuftrie
mat auch im Sab« 1916 gut befcbäftigt; tnbeffen »et»
jejdEpen bte Umfotniffern, namentlich ber @£port, eine
©inbuße, tnbem fi(t( bal ©jportgewicht con 20,400 auf
18,100 q rebujlerte. ®er Slulfubrwert erntete immer
nod) ben aniebnttchen Seirag oon 10,70 BliU. granfen,
gegen 13,5 SJliH. tn ber ißarotteljeit bei QafjreS 1915.

Die lî^cenittbttfirie
mar ebenfalls febr gut befcbäftigt, mal aul folgenben
Slulfubrwerten betoorgebt :

Bicfelubren : ©jjportwert 1915 1831 2JUH.

1916 28,17 „Saften» ©ilberubren : „ 1915 11.59 „
ubren „ 1916 18 55 „

©olbene Ubren:. „ 1915 8,62 „
1916 lö,55 „

«E^emifche ^itbttftcie.
|»er fei junäcbft bal ©alciumfarbib genannt,

ba§ etne iftebuftion bel ©jportwertel con 244 Ö00 auf
230,000 gt. cerjeicbnet, trottent aber ben ©çportwert
non 5,23 auf 6,60 SM. gr. erhöben îonnte. ®le ge=

fttegenen greife jetgen ftcb tn btefer Bewegung „nur p
beuilidb" — wirb Derjenige fagen, ber gegenwärtig Harbib
laufen muß. Süßte fett Sohren, gebt audj beute nocb ber
|jauptanteil unferel Harbibejiportel — 80 % — nach
®eutf«hlanb.

®te Senjineinfubr, pr fsaupifacbe aul Rumänien
ftammenb (95%), oerjetcbnet etne empfinbllcbe Slbnabme.
®al Smport » Quantum rebujterte ficb oon 49,000 auf
34,500 q unb ber SBert oon 2,70 auf 1,90 SJliU. gr.

Betr oleum, p90% aul Rumänien fommenb, ift
tn ber ©tnfubr ebenfaUl ftar! prücfgegangen, nämlich
quantitatio oon 193,000 auf 112,000 q unb bem 2Berte
nacb oon 6,29 auf 3,64 aJUDionen granfen.

©tner. febr ftarîen Bücfgang oerjetebnen auch bte

SDtafcbinenfdjmieröIe, bte uni p 99% oon ben

Bereinigten Staaten geltefert werben. Sbt ©Infubrgewicbt
ift oon 64,900 auf 31,900 q gefunfen, wäbrenbbem ber
Smportwert etne ©inbuße oon 3,32 auf 1,63 SttiH. gr.
aufwetft.

2UI ©egenfiücf pm Bücfgang ber ißetroleumetnfubr
oerjetchnen wir bte Sunabme bel Smportel oon elef»
triften ©lüblampen, ein beutttcbel Qetdben ber
lebhaften Sätigfelt auf bem ©eblete ber elefirifcben
Seïeudbtungl'Snbuftrte. ®al Smportquantum ftteg oon

iofa. Grabor* Eisenkonstruktions-Werkstätte

Wfinterthur, Wülflingerstrasse. — Telephon.
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höchste heisttangsfählglcelt.

453 auf 1158 q, wal ben SBert oon 974,000 auf 2,49
•äMionen granîen erhöhte. Iber auch ber fdE(wetjerifd^e
©Sport oon ©lüblampen bat einen gewaltigen Stuffd&wung
erfahren, fett bte beutf^e Honfurren^, namentlich tn
Statten, lahmgelegt ift. ®er ©jportroert ftteg oon
410,000 auf 1,72 SMionen, alfo um mehr all bal
tßlerfadje, wobei Stötten 55% unb granfrelch 20 %
abnimmt.

®te febwetjerifebe ^anbellftatifti! ift ber jabtenmälige
Beweis einer ©irtfchaftSlage, bte ftcb mit folgenben
©orten fennjeiebnen läßt: ©ute Befcbäftigung ber metfien
Snbuftrtejmetge, bei gänjttcbem ©avnieberltegen atter
Baugewerbe. —y.

Sie neueren IDnrmeftrnftmatdiinen unb i
^ermenbnng im SSgemerteSettiei.

Son ®tpl. Sng. @. SR aper.
Bon ben neueren ©armeftaftmafchlnen ift für @äge<

werfe tn erfter State ber ®iefelmotor p nennen.
®tefer SDtotortpp mit feinem ungewöbntt<b fd&weren
©dbwungrab, bal eine große Hraft tn ftcb aufipetebert,
eignet ftcb tn hohem äRaße für alle Betriebe, tn benen
febwer gebenbe ©afdfjtaen ein« unb aulgefcljaltet werben
müffen, alfo befonberl aueb für ©âge» unb Çobetwerfe.
®er ©igenart ber ©almafcblne entfprecbenb müffen aber
folebe Sftafcbtnen mtnbeftenl Va größer gewählt werben,
all etne normale Beanfpruchung erforbern würbe; nur
fo fann jeitwetfen Ü6ertaftungen bei Betrlebel ©enüge ge*
letftet werben. ©an bot biete ©aßregel febr häufig
außer acht gelaffen unb man fpriebt bann gerne oon
©nttäufd&ungen mit etnem folgen SRotor, wäbrenb man
lebigtttb ftcb über bie ©igenart ber ©almafebtnen gar
nidbt flar geworben ift.

Um ben Borteil richtig p erfennen, ber tn ber
beitlwetfe bei ®iefelmotorl Hegt, muß man im Sluge
behalten, baß bei allen ©almafebtnen im wetteften (Sinne
bei SBortel ber ibermifebe ®irfunglgrab ber Blafdhtne,
alfo bal Ber|ältnil ber tn Arbeit umgewanbelten SBärme

pr gefamten aufgewanbten SBärmemenge um fo höbet
wirb, je ffeiner bal Bolumen ift, bei welchem bie 3ün»
bung ftatlfinbet, mit anbetn ©orten, je höher bie Ber«
biebtung oor ber ßünbnng getrieben wirb. 3Benn man
nun au^ tn neuerer Seit mit ber Berbicbtung im all=
gemeinen weiter btnaufgebt all btel früher für pläffig
erachtet würbe, fo ift man bo<b mit Bücfftdbt auf bie
©efabr oorjeitiger ©elbftentjünbung bei ©algemifdbel
bei allen übrigen ©almafebtnen an oerbältmlmäßig enge
©renken gebunben, bie je nach Umfiänben etwal jwif^en
4—15 Sltm, febwanfen. ®a nun bei ber ®iefelmafcbine
bie Berbicbtung oor ber Sünbung etwa bil auf 35 3ltm.
ttberbruef getrteben wirb, fo muß auch ber tbermifebe
©itfunglgrab ber ®iefelmafcbtne höbet, bal beißt bte

©ärmeaulnubung beffer fein all bei ollen anbern @al=
mafdbinen. Unb tn ber ®at weifen bie ®tefelmafcbtnen
einen etbebtt^ böbeten wirtfdbaftttcben SBirlunglgrab
auf all bte anbern ©almafebtnen.

©ein Siel erreichte ®tefel baburch, baß er ben Brenn«
ftoff nidbt fdbon wäbrenb bei 3lnfaugebubel ber Suft
beimifebte, fonbern bte SRafdbtne nur reine Suft anfaugen
ließ unb btefe Suft allein auf bte angegebene fpöbe oer»
biebtete. ®ie ülrbeitlwetfe einer ®iefelmafd^tne mit fte«

benbem Spttnber ift furj folgenbe. ©ebt ber SJtafdblnen*
folben abwärtl, fo fangt el — metft aul bem Sttafcbtnen«
gefielt — reine Suft an unb jwar wäbrenb bei ganzen
ßolbengangel. ©äbrenb bei jwetten ^ubel oerbidbiet
bann ber nach aufwärti gebenbe Halben bei gefdbloffenen
Bentilen bie angefaugte Suft bil auf etwa 30—35 Sltm.,
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woran unser westlicher Nachbar mit 60 «/«, der südliche
mit 34 °/o partiziptert.

Die Automobilindustrie
war auch im Jahre 19 l6 gut beschäftigt; indessen ver-
zeschien die Umsatz affern, namentlich der Export, eine
Einbuße, indem sich das Exportgewicht von 20,400 auf
18,100 y reduzierte. Der Ausfuhrwert erreichte immer
noch den ansehnlichen Betrag von 10,70 Mill, Franken,
gegen 13,5 Mill, in der Parallelzeit des Jahres 1915.

Die Uhreuindustrie
war ebenfalls sehr gut beschäftigt, was aus folgenden
Ausfuhrwerten hervorgeht:

Nickeluhren: Exportwert 1915-^1831 Mill.
1916^28.17

Taschen- ,Ulberuhren: 1915-^11.59
uhren „ 1916 — 18 55 „

Goldene Uhren:, „ 1915 8,62 „
1916 15.55

Chemische Industrie.
Hier sei zunächst das Calciumkarbid genannt,

das eine Reduktion des Exportwertes von 244 000 auf
230,000 Fr. verzeichnet, trotzdem aber den Exportwert
von 5.23 auf 6.60 Mill. Fr. erhöhen konnte. Die ge-
stiegenen Preise zeigen sich in dieser Bewegung „nur zu
deutlich" — wird derjenige sagen, der gegenwärtig Karbid
kaufen muß. Wie seit Jahren, geht auch heute noch der
Hauptanteil unseres Karbidexportes — 80 "/<> — nach
Deutschland.

Die Benzineinfuhr, zur Hauptsache aus Rumänien
stammend (95°/o), verzeichnet eine empfindliche Abnahme.
Das Import - Quantum reduzierte sich von 49,000 auf
34,500 g und der Wert von 2,70 auf 1,90 Mill. Fr.

Petroleum, zu90°/o aus Rumänien kommend, ist
in der Einfuhr ebenfalls stark zurückgegangen, nämlich
quantitativ von 193.000 auf 112,000 q und dem Werte
nach von 6,29 auf 3,64 Millionen Franken.

Einer, sehr starken Rückgang verzeichnen auch die

Maschinenschmieröle/die uns zu 99°/g von den

Vereinigten Staaten geliefert werden. Ihr Etnfuhrgewicht
ist von 64.900 auf 31,900 q gesunken, währenddem der
Importwert eine Einbuße von 3,32 auf 1,63 Mill. Fr.
aufweist.

AIs Gegenstück zum Rückgang der Petroleumeinfuhr
verzeichnen wir die Zunahme des Importes von elek-
irischen Glühlampen, ein deutliches Zeichen der
lebhaften Tätigkeit auf dem Gebiete der elektrischen
Beleuchtungs-Jndustrie. Das Jmportquantum stieg von
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453 auf 1158 q, was den Wert von 974,000 auf 2,49
Millionen Franken erhöhte. Aber auch der schweizerische
Export von Glühlampen hat einen gewaltigen Aufschwung
erfahren, seit die deutsche Konkurrenz, namentlich in
Italien, lahmgelegt ist. Der Exportwert stieg von
410,000 auf 1,72 Millionen, also um mehr als das
Vierfache, wobei Italien 55°/o und Frankreich 20 °/o
abnimmt.

Die schweizerische Handelsstatistik ist der zahlenmäßige
Beweis einer Wirtschaftslage, die sich mit folgenden
Worten kennzeichnen läßt: Gute Beschäftigung der meisten
Industriezweige, bei gänzlichem Daniederliegen aller
Baugewerbe. -z-.

Sie neiimn MmellnstniiMen md i
BeweiidW Im SWmerksbetrieb.

Von Dipt. Jng. E. Mayer.
Von den neueren Wärmekraftmaschinen ist für Säge-

werke in erster Linie der Dieselmotor zu nennen.
Dieser Motortyp mit seinem ungewöhnlich schweren
Schwungrad, das eine große Kraft in sich aufspeichert,
eignet sich in hohem Maße für alle Betriebe, in denen
schwer gehende Maschinen ein- und ausgeschaltet werden
müssen, also besonders auch für Säge- und Hobelwerke.
Der Eigenart der Gasmaschine entsprechend müssen aber
solche Maschinen mindestens V» größer gewählt werden,
als eine normale Beanspruchung erfordern würde; nur
so kann zeitweise» Überlastungen des Betriebes Genüge ge-
leistet werden. Man hat diese Maßregel sehr häufig
außer acht gelassen und man spricht dann gerne von
Enttäuschungen mit einem solchen Motor, während man
lediglich sich über die Eigenart der Gasmaschinen gar
nicht klar geworden ist.

Um den Vorteil richtig zu erkennen, der in der Ar-
beitswetse des Dieselmotors liegt, muß man im Auge
behalten, daß bei allen Gasmaschinen im weitesten Sinne
des Wortes der thermische Wirkungsgrad der Maschine,
also das Verhältnis der in Arbeit umgewandelten Wärme
zur gesamten aufgewandten Wärmemenge um so höher
wird, je kleiner das Volumen ist, bei welchem die Zün-
dung stattfindet, mit andern Worten, je höher die Ver-
dichtung vor der Zündung getrieben wird. Wenn man
nun auch in neuerer Zeit mit der Verdichtung im all-
gemeinen weiter hinaufgeht als dies früher für zulässig
erachtet wurde, so ist man doch mit Rücksicht auf die
Gefahr vorzeitiger Selbstentzündung des Gasgemisches
bei allen übrigen Gasmaschinen an verhältnismäßig enge
Grenzen gebunden, die je nach Umständen etwas zwischen
4—15 Atm. schwanken. Da nun bei der Dieselmaschine
die Verdichtung vor der Zündung etwa bis aus 35 Atm.
Überdruck getrieben wird, so muß auch der thermische
Wirkungsgrad der Dieselmaschine höher, das heißt die

Wärmeausnutzung besser sein als bei allen andern Gas-
Maschinen. Und in der Tat weisen die Dieselmaschinen
einen erheblich höheren wirtschaftlichen Wirkungsgrad
auf als die andern Gasmaschinen.

Sein Ziel erreichte Diesel dadurch, daß er den Brenn-
stoff nicht schon während des Ansaugehubes der Lust
beimischte, sondern die Maschine nur reine Luft ansaugen

liiß und diese Luft allein auf die angegebene Höhe ver-
dichtete. Die Arbeitsweise einer Dteselmaschtne mit ste-
hendem Zylinder ist kurz folgende. Geht der Maschinen-
kalben abwärts, so saugt es — meist aus dem Maschinen-
gestell — reine Luft an und zwar während des ganzen
Kolbenganges. Während des zweiten Hubes verdichtet
dann der nach aufwärts gehende Kolben bei geschlossenen
Ventilen die angesaugte Luft bis auf etwa 30-»-35 Atm.,
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